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ls d e r  d e u tsc h e  S tä d te b a u  sieh des 
v o lls tä n d ig e n  V erfa lls  d er S ta d t­
b a n k u n s t b e w u ß t w u rd e , die d ie  
le tz te  H ä lf te  des 19. J a h rh . uns 
g e b ra c h t h a tte , u n d  a ls e r w ieder 
an fin g , n a c h  g ro ß e n  G esich tsp u n k ­
te n  zu p la n e n  u n d  zu  bau en , a ls  
d ie  m o d ern e  B a u k u n s t sich  fre i 

machte aus ja h rz e h n te la n g e r  S tillo s ig k e it in  d e r  .Archi­
tektur. da h a t  m an  d e r  W ie ­
derbelebung d e r  F a rb e  zu ­
nächst nur v e re in ze lt u n d  ohne 
sichtbaren E rfo lg  g e d a c h t.

Das hat sich in  d en  le tz te n  
Jahren wesentlich g e ä n d e r t .
Die neuen S ie d lu n g sb a u te n  b e ­
dienen sich w ied e r in  re ichem  
Maße der F a rb e . B eso n d ers  in 
Frankfurt a. d. Oder b ie te n  d ie  
Siedlungsbauten d e r  le tz te n  
Jahre geradezu h e rv o r ra g e n d e  
Beispiele, w ie die F a rb e  d a z u  
beitragen k a n n , d ie  in  F o rm  
und Gliederung sch lich t g e h a l­
tenen S tra ß e h b iid e r  d e r  K le in ­
siedlungen zu b ere ich e rn .

D ie F a rb e  fä n g t a n  sich  
durchzusetzen. S eh r v ie l la n g ­
samer gewinnen d e r  f a r b i g e  
B a u s t e i n .  Z i e g e l  u n d  
K e r a m i k ,  n e u e n  B oden .
Und doch ist d ie  V erw en d u n g  
gebrannter fa rb ig e r  S te ine  
eine uralte B au w eise . W erfen  
wir einen kurzen B lick  a u f  d ie  
Entwickelung d e r  K e ra m ik , so 
werden wir sogleich ih re  h is to ­
rische Berechtigung e rk en n en .

Die Bankeramik is t schon  
so alt wie die B a u k u n s t selbst 
und hat seit ihrer ersten g ro ß en  
Blüte viele Jahrhunderte v o r 
Christi Geburt in B ab y lo n  u n d  
Assyrien in stetem A u f u n d  N ie­
der der Entwickelung sich  b i-  
auf unsere Zeit v e rp f la n z t. D er 
Orient hatte schon v o n  jeher 
besondere Vorliebe fü r b u n t- 
glasierte Reliefs, die m ä rc h e n ­
haft schillern mußten. D ie 
ältesten Ziegel waren, dem d o r­
tigen Klima entsprechend, zu ­
nächst nur lufttrocken, e rs t 
später wurden sie in e inem  
schwachen Feuer (e tw a  600° 
gebrannt. Die B a u w e rk e , w ie  
Mauern, Tore usw.. die u n s  er­
halten geblieben sind, leg en  
Zeugnis ab von d em  hohen 
Können der damaligen Meister, 
die Bauwerke sind so groß und 
wuchtig, w ie es die Reiche 
waren und so trotzig und im ­

p o sa n t w ie ih re  H errsch e r . D urch  d ie  A u sg rab u n g  
d e r  D e u tsch en  O rien t-G ese llschaft h ab en  w ir e ine F ü lle  
von  S chm elzkachel-G em älden  a u fg e d  k t sow ie D ar­
s te llu n g en  v o n  T ie ren , w ie z. B . a u f  d e r B u rg  des 
X eb u k ad n eza r in  B aby lon , a ls  a u c h  v on  sch re iten d en  
K rieg e rn  a u s  dem  P a  la s te  zu S usa . D ie v e rz ie rte  
W a n d v e rk le id u n g  s tam m t e tw a  a u s  d em  4. J a h rh . 
v .C h r .  Zu d en  F a rb en , d ie  n eb en  W e iß . G elb  J to t .  v o r  
allem  ein tie f leu ch ten d es  B lau  u nd  G rün  au fw eisen .

Abb 1. S ü d g i e b e l  d e s  R a t h a u s e s  i n  F r a n k f u r t  a. 0.  
S p ä t g o t i s e h .  15. J a h r h u n d e r t .
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m uß m an  sich den  süd lichen  sonn igen  H im m el den k en , 
um  sich die volle  P ra c h t d iese r bu n ten  M onum enta l­
b au ten  zu v e rg eg en w ärtig en . D en G riechen  u nd  
R öm ern  w a r d er Z iegelbau  g le ich fa lls  n ich t u n b ek an n t. 
Oft gen u g  h aben  sie an  ih ren  G iebeln o d e r T ra u t­
k a n te n  d er T em pel einzelne V erz ie rungen  au s  T e r ra ­
k o tte n  gefo rm t, die sie ebenfalls , w ie ihre M arm orb ild ­
werke, grell bunt 
bemalt haben. Be­
sonders die R öm er 
kannten eine g u te  
Ziegeltechnik, wo­
von noch heute 
zahlreiche B au ten  

in Mittelitalien 
Zeugnis ablegen.

Noch einmal 
führt uns der W eg 
nach dem Orient.
Hier haben die mo­
hammedanischen 

Völker während 
des früheren Mit­
telalters eine her­
vorragende Kultur 
geschaffen. Beson­
ders reizvoll sind 
die vielen aus Zie­
geln erbauten Mo­
scheen und Grab­

denkmäler, die 
nicht nur im Äu­
ßeren mit ihren 
strahlenden, blau­
glasierten Steinen 
und teilweise reich-

Abb. 2.

Anfang 16. Jahrhundert mit verzierten Terrakott-Sehlußsteinen.

den Azulejos Bewunderung abnötigen. D ie B lü teze it 
der spanischen Keramik fä llt in  d as  15. Ja h rh ., w o noch 
die buntschillernden P la t te n  u n d  F liesen  e n ts teh en , w ie 
auch Teller und Schüsseln, die au f die eu ropä ische  
Renaissance-Töpferei von großem E influß  wurden.

Die ostasiatischen Völker, vor allem  die C hinesen 
und Japaner, die von alters her M eister in d e r T ö p fe r­

k u n s t w aren , v e r­
s ta n d e n  es n ich t 
n u r , d as  P o rze llan  
z u r h ö ch sten  B lü­
te  in T ech n ik  und  
k ü n s tle r isc h e r  Ge­
s ta ltu n g  zu führen , 
so n d ern  au ch  fa rb i­
g e  B au k eram ik en  
an zu fe rtig en , v o r 
a llem  d u rch  b u n t­

g la s ie r te  D ach ­
s te in e , D rachen  
a ls  D ach v erz ie ­
ru n g  in  G ro te sk en ­
form  m it he rrlich  
le u c h te n d e n  G la­
su ren , d e r  ganzen  
K u n s tw e lt B ew un­
d e ru n g  abzuringen .

In  E u ro p a  w a r 
w äh ren d  des frü ­
h e n  M itte la lte rs , 
ab g eseh en  v o n  ein­
fach en  Z iege lbau ­
te n , n ic h t v ie l in 
d e r  B au k e ram ik  
g e le is te t w orden . 
E rs t  in  d e r  rom ani-

S p ä t g o t i s c h e s  S t e r n g e w ö l b e  i n  d e r  S a k r i s t e i  
d e r  M a r i e n k i r c h e  i n  F r a n k f u r t  a. 0.

Abb. 3. T e r r a k o t t e n  im f r t i l i got i s chen St i l  am Chor t e i l  d e r  P f a r r k i r c h e  in E b e r s w a l d e .
(Einzelheit.) 13. Jahrhundert.

g esch n itten en  V erz ie rungen , S ta u n e n  e rreg en , sondern  
au ch  im  In n e rn , d u rch  F liesen  gan z  a u sg esch m ü ck t, 
e inen  b ezau b ern d en  Schm uck  e n tfa lte n . Die A rab e r 
h ab en  be i ih rem  S iegeszug  im  12. J a h rh . d u rch  N o rd ­
a fr ik a  ih re  K u ltu r  b is nach  S p an ien  g e b ra c h t, w o uns 
noch  h eu te  die schönen  m au risch e n  B au ten  sow ohl 
w egen  ih re r A rc h ite k tu r , a ls  au ch  d e r  m ä rch en h a ft 
schönen , b u n tg la s ie r te n  u nd  in a llen  F a rb e n  spielen-

schen Zeit beginnt man in natursteinarmen Gegenden, 
wie Oberitalien und Norddeutschland, in strenger An­
lehnung an die damals in hoher Blüte stehende Hau­
steintechnik, Monumentalbauten mit fein abgewogenen  
Verhältnissen und strenger Gliederung und nüchter­
nen, aber treffend ’ angebrachten Verzierungen in 
Terrakotta herzustellen.

In der Irü h g o tik  verlieren  die B ack steinb au ten
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Abb. 4. M a r i e n k i r c h e  i n  F r a n k f u r t  a. O. N o r d a n s i c h t  m i t  N o r d k a p e l l e .
Hochgotik. 2. Hälfte 14. Jahrhundert.

Abb. 5. F r a n z i s k a n e r - K l o s t e r - K i r c h e  i n  F r a n k f u r t  a. O. 
N o r d s e i t e  m i t  R u n d b o g e n - A r c h i t e k t u r  d e s  s og .  Ü b e r g a n g s s t i l s  v o n  d e r  

s p ä t r o m a n i s c h e n  z u r  f r ü h g o t i s c h e n  Z e i t .  M i t t e  13. J a h r h u n d e r t .

28. Februar 1925. 131



allm äh lich  ih re  S ta rrh e it u n d  S trenge . A ls schönes 
B eispiel au s  d ieser E poche  sei an  d ie  K lo ste rk irch e  
von C horin  e rin n ert, d ie in ih re r h im m elan s treb en d en  
M onum en ta litä t un d  zw eckm äß igen  B a u a r t fü r alle  
Z eiten  ein m u s te rg ü ltig es  B eispiel sein w ird . E rs t  der 
S p ä tg o tik  u n d  dem  E in fluß  d er R en a issan ce-E lem en te  
w ar es V orbehalten  geb lieben , den  s tren g en  Z iegelbau  
in eine v ie lle ich t zu re ich  g esch m ü ck te  F a ssa d e n ­
a rc h ite k tu r  zu v erw andeln . F riese  u nd  M edaillons, 
o ft b u n t g la s ie rt, w erd en  in re ichem  M aße in  den  
F a ssa d e n  d er G ebäude an g e b ra c h t, so daß  m an  fa s t 
von einem  H afn e rstil in d er B a u k u n s t sp rechen  k ö n n te . 
D ie B lü teze it d ie ­
se r K u n s t fä llt in 
d as  16. J a h rh . u nd  
h a t in den  S tä d te n  
L ü n eb u rg  und L ü ­
b eck  ih re  H a u p t­
z en tren  D ie T ech ­
n ik  d e r  T e r ra k o t­
te n k u n s t is t im Ge­
folge m it d e r B ack­

s te in a rc h ite k tu r  
b is in die M ark 
B ran d en b u rg  h in ­
e in g ed ru n g en , wo 
sich  eine F ü lle  g u ­
te r  B eisp iele  an  
zah lre ichen  G ebäu­
den  in  F ra n k fu r t  
a. d. O der sow ie in 
dem  Z is te rz ien se r­
k lo s te r  in N euzelle 
finden lassen . D ie 
O rd en sritte r  schu ­
fen  in O s td e u tsc h ­
la n d  d ie  h e rr lic h ­
sten  B ack s te in b au ­
ten , d e ren  K rönung 
d ie  M arienburg  b il­
d e t. D ie A bb. 1— 6,
S. 129—133, zeigen 
e in igeB eisp ie le  au s 
d e r B lü te  d e r B a c k ­
s te in b a u te n  und  
d e r  K eram ik  des 
M itte la lte rs .

Dem B aro ck  
kam  es d a ra u f  an 

B ew egung  und  
p e rsp e k tiv isc h e  

m alerisch e  E ffek te  
in d e r  A rc h ite k tu r  
zu e rre ich en , w o­
bei zu g u n s ten  d e r 
re ich g esch w u n g e­

nen  L in ien  die O r­
n a m e n tik  v e rn a c h ­
lä s s ig t w urde . D ie 
S chöp fungen  w ir­
k en  w ie au s  einem  
S tü ck , g leichsam  
w ie aus e in e r M asse 
m odellie rt. K ein 
W u nder, w enn m an im P u tz  die Id e a lv e rk le id u n g  se lb s t 
fü r B a c k s te in b a u te n  sah , d a  d e r S tu c k  w ie k e in  a n d e re s  
M ateria l e in h e itlich  u nd  v e rb in d en d  zug le ich  je d e n  E in ­
ze lte il zu einem  G anzen  zusam m ensch ließen  ließ . V erz ie ­
ru n g en , w enn  sie ü b e rh a u p t an  den  F a ssa d e n  a n g e ­
b ra c h t w u rd en , b e s tan d en  g le ich fa lls  au s  S tuck . Im  
Z opfstil, w o m an  zu r s tre n g e re n  F o rm  überg in g , g riff 
m an  v e re in ze lt zum  Z iegel zu rü ck , d e r in se in e r G e­
s ta ltu n g sm ö g lich k e it v o rh e rrsch en d  d iesen  s tren g en  
T en d en zen  R echnung  tr ä g t. B esonders  a n  B ü rg e rb a u ­
te n  N o rd d eu tsch lan d s  finden  w ir o ft re c h t g u te  B ei­
spiele einer w ied e rg e lu n g en en  V erb in d u n g  vo n  P u tz  
u n d  B ack s te in b au ten , w obei se lb s tred en d  P ila s te r-  u nd  
M auerflächen  a u s  Z iegeln, s ta rk  p ro filie rte  P o r ta le in ­
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fa ssu n g en  oder se lb s t g esch w u n g en e  A rch itek tu rte ile  
au s  P u tz  h e rg e s te llt  w u rd en . Im m erh in  sp ie lt die B au ­
k e ra m ik  im  18. J a h rh . e ine re c h t besche idene  Rolle.

E rs t  d e r R o m an tik  in d en  d re iß ig e r J a h re n  des 
19. J a h rh . u n d  dem  d a m it zu sam m en h än g en d en  B e­
sinnen  a u f  d ie  S ch ö p fu n g en  d e r  d eu tsch en  G otik  w ar 
es V orbehalten  geb lieben , d en  re in en  Z iegelbau  w ieder 
zu E h re n  zu b rin g en . K ein  g e rin g e re r  a ls F ried rich  
S ch in k e l h a t m it seinem  g en ia len  K ö n n en  den  S c h ritt­
m ach e r h ie rb e i g e sp ie lt, indem  er sow ohl in der 
R e ic h sh a u p ts ta d t se lb s t w ie in  d e r  P ro v in z  B au ten  im 
S tile  d e r N e u g o tik  a u s fü h rte . L e id e r h ab en  sow ohl

d ie  B au ten  aus 
B ack ste in , w ie 

au ch  d ie  T e r ra k o t­
te n  a u ß e r  reinem  
tech n isch en  In te r ­
esse  w en ig  k ü n s t­
le r isch e n  W ert, ob­
w oh l d ie  dam als 
seh r le is tu n g sfäh i­
gen  F a b r ik e n  von  

F e iln e r  und  E . 
M arch in  C h arlo t­
te n b u rg  re c h t ach ­
te n s w e r t T e r ra k o t­
te n  h e rv o rz u b rin ­
g en  in  d e r  L age  
w aren .

D ie B a u k u n s t 
in  d e r zw eiten  H ä lf­

te  des v o rig en  
J a h rh u n d e r ts ,  die 
w ied e r zum  P u tz ­
b a u z u rü c k g r iff , in ­
dem  sie  in ih re r 
S ti llo s ig k e it alle 
m ög lichen  S tile  zu 
H ilfe  u n d  zum  V or­
b ild  n ah m , ließ  die 

B au k e ram ik  
sch n e ll in  V erges­
se n h e it g e ra te n . 
E in e  S o n d e rg ru p ­
pe , d ie  angenehm  
a u s  dem  R ahm en 
d e r  ü b rig en  Z iege l­
b a u te n  h e ra u s ra g t, 
s in d  e in z ig  und  
a lle in  d ie  u n te r  
dem  P o s tm e is te r  
S te p h a n  e rb a u te n  
P o s ta n s ta l te n . Ob­
w ohl sie sich  s ta rk  

a n  sp ä tg o tisc h e  
B au fo rm  an lehnen , 
sind  sie d och  zw eck­
m ä ß ig  e rb a u t u nd  
v o n  jed em  so fo rt 
a ls  P o s tg e b ä u d e  
e rk e n n tlic h .

D er J u g e n d ­
s til h u ld ig te  m ehr 
dem  P u tz b a u  als 

dem B ack ste in b au , d a  sich  a u f  e rs te m  d ie  V e r­
z ie ru n g en  d e r m ü d e  g e sch w u n g en en  u n d  s ta rk  g e ­
k n ic k te n  L in ien  b esse r a n b rin g e n  ließen . F ü r  E in ze l­
te ile  v e rw en d e te  m an  h in  u n d  w ied e r K e ra m ik . Die 
R eliefs m u ß te n  d an n  dem  J u g e n d s ti l  ih ren  nö tig en  
T rib u t zollen u n d  b e s ta n d e n  m eist a u s  d e r N a tu r  e n t­
leh n ten  M otiven. Sie w a ren  m a tt g e tö n t o d e r  tru g e n  
s ta rk  ir is ie ren d e  G lasu ren .

D i e m o  d e r  n  e K e r a  m  i k  v e rd a n k t  ih re  E n t­
s teh u n g  d e r  P a rise r  W e lta u s s te llu n g  i. J .  1900. H ie r 
h a tte n  F ra n k re ic h  u n d  D ä n e m a rk , a n g e re g t d u rc h  die 
K u n s t O stas ien s, d e r n eu en  K e ra m ik  d ie  R ic h tu n g  
g eg eb en , indem  d ie  K o p e n h a g e n e r  P o rz e lla n m a n u fa k ­
tu r  d ie  A n w en d u n g  d e r U n te rg la su rm a le re i m it
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Abb. 6. B ü r g e r h a u s  i n  L ü b e c k  m i t  T e r r a k o t t e n  i n  F  r  ü h - 
R e n a i s s a n c e - S t i l .  16. J a h r h u n d e r t .



a llen  ih ren  te ch n isch en  u n d  k ü n s tle risch en  F o lg e ru n ­
gen , F ra n k re ic h  d as  H e rv o rb rin g en  v on  fa rb ig en  
un d  m a tte n  G lasu ren  a u f  S te in zeu g  zu r S eh au  b rach te . 
Im  en g sten  Z u sam m en h an g  m it d en  F o r ts c h r i t te n  der 
F e in k e ra m ik  s ta n d  n u n  d ie  B au k e ram ik , indem  sie 
sich d ie  N e u e ru n g en  in d er T ech n ik  u n d  d ie  d a ra u s  sieh 
e rg e b e n d e n  k ü n s tle risc h e n  G ru n d sä tze  schnell zunu tze  
zu m ach en  w u ß te .

D er b ild sam e , in  d e r H a n d  des K ü n s tle rs  le ich t 
k n e tb a r e ,T o n  v e r la n g t e inen spezifischen  Stil, so llen  
d ie  E rzeu g n isse  n ic h t g eg en  d ie  e lem en ta rs ten  B e­
d in g u n g en  v e rs to ß en . D ie E n ts te h u n g  a u s  d e r p la s ti­
schen  w eichen  M asse, d ie  d u rch  d as  F e u e r  e rh ä r te t  
w ird , m uß  schon  bei d e r F o rm u n g  zu e rk en n en  sein,

D ie s tilech ten  G ebilde w erd en  oft noch  d u rch  Ü berzug  
e iner G lasu r in ih re r W irk u n g  g e s te ig e r t. S ind  a lle  
G ru n d sä tze  g u t  b eo b ach te t, so e rg ib t sich d e r  M ate ria l­
stil. D ie G lasu r h a t  au ß erd em  noch  die A u fg ab e , den  
A n sa tz  vo n  R uß  u n d  S chm utz  zu v e rh in d e rn  u n d  
W an d fläch en  besser re in ig en  zu lassen .

E in  S ch rittm ach e r a u f  dem  G eb ie te  d e r B au ­
k e ram ik  in  D eu tsch lan d  w a r  M u t z  in L iegn itz , dem  
zu se inen  A rb e iten  eine u n b eg ren z te  F a rb e n s k a la  zur 
V erfü g u n g  s tan d . E r  lieb te  es sogar, a n s ta t t  d e r b is­
h e r g le ichm äß ig  g län ze n d en  e in fa rb ig en  G lasu ren , d ie  
d u rch  Spiegeln  u nd  B lenden  d ie  F a rb e n - un d  F o rm e n ­
w irk u n g  in vo lle r E n tfa ltu n g  o ft h in d e rten , m a tte  u n d  
u n g le ich farb ige , geflam m te, g efleck te , so g a r ir is ie ren d e

Abb. 8. F i g u r  a m  E i n g a n g  
B a h n h o f  F r i e d r i c h s t r a ß e  i n  B e r l i n .

Aus einem Stück 1,55 m hoch.
W etterfester Ton in halbmatter schwarzer Glasur.

Abb. 7 (links). B a h n h o f  F r i e d r i c h  s t r a ß e ,  B e r l i n .  
E i n z e l h e i t  a u s  d e r  F e r n b a h n h a l l e .

Arch.: Eeg.-Banrat B r o d f ü h r e r .
Bildhauer: Felix K u p s c h ,  Berlin.

Ausführung: Ullersdorfer Werke, Abt. Baukeramik

Die Keramik in der m odernen Baukunst.

w obei ru h ig e  u n d  gesch lo ssen e  L in ien  u n d  san ft ab- G lasu ren  zu v e rw en d en . H ierb e i e rre ic h te  er ¡ ine ü b e r­
g e ru n d e te  w eiche  F o rm e n  zu e rs tre b e n  sind . S ta rk  a u s  m ale risch e  u n d  b efr ied ig en d e  W irk u n g , d a  ja  au ch
p ro filie rte , sp itz  v o rsp rin g e n d e  T e ile , w ie sch a rfe  die u n s  um g eb en d e  N a tu r  e in fa rb ig  g län ze n d e  F läch en
K a n te n , sind  a ls  u n k e ram isc h  w irk en d  zu ve rw erfen , n ic h t k e n n t. —  (Schluß  fo lg t.)

Die Einheit des Straßenbildes*).
Von Paul K a n  o l d ,  A rchitekt und o. Prof. an der Techn. Hochschule Hannover.

in kurzer A ufenthalt in Berlin brach te  mir die 
G elegenheit, eine mir bisher ganz unbekannte 
Gegend der G roßstadt kennen zu lernen. 
Diese F ah rt quer durch den Norden Berlins 
von S iem ensstadt nach L ichtenberg enthüllte 
die Schreckhaftigkeit dieses Gebildes in 

seiner ganzen Größe. Selbst der H offm ann'sche M ärchen­
brunnen. der wie eine kleine Oase in die W üstenei ein­
gebe tte t is t, konnte  den niederschm etternden Eindruck 
nich t gutm achen. Das is t nun die K u ltu r unserer Zeit, die 
auf dem G ebiete des Bauwesens Gebilde schafft, die uns

nur abstoßen und den Gedanken, daß  es einmal besser 
w erden könnte, zu ersticken drohen. Und so will ich denn 
kurzer H and einmal die F rage aufw erfen: W oran liegt es 
denn eigentlich, daß w ir unsere S tädte in einem so erbarm ­

*) N a c h s c h r i f t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  D ie  A u s fü h ru n g e n  d es
V e r fa s s e rs  s in d  z w a r  z u n ä c h s t  n u r  f ü r  d ie  V e r h ä ltn is s e  in  H a n n o v e r  g e d a c h t  
u n d  d e s h a lb  a u c h  in  d e r  d o r t ig e n  T a g e s p re s s e  b e r e i ts  e r s c h ie n e n ,  b e h a n d e ln  
a b e r  e in e  F ra g e  v o n  so  g r u n d s ä tz l i c h e r  B e d e u tu n g ,  d a ß  s ie  a l lg e m e in e s  
I n  e re s s e  v e rd ie n e n .  W ir  s te i le n  s ie  d a h e r  z u r  E r ö r t e r u n g .  A n  s c h a r fe m  
W id e i  s p ra c h  g e g e n  d e n  h i e r  g e p la n te n ,  w e  tg e h e n d e n  E in g r i f f  in  d ie  p e r ­
s ö n lic h e  F r e ih e i t  w i r d  es  a l l e rd in g s  n ic h t  f e h le n .  —
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liehen, einem großen K ulturvolke hohnsprechenden - 
Stande erblicken, gleichviel ob es die R eichshauptstadt ist 
oder wir uns nach dem Rhein, an die Elbe oder an die Oder 
wenden. Es ist überall dasselbe trostlose Bild, das die 
S tädte bieten, auch hier in Hannover.

Die A ntw ort auf meine F rage ist die: E rstens gehört 
dazu, eine nicht nur zweckmäßige, sondern auch schöne 
S tad t zu schaffen, ein guter, wohlüberlegter B e b a u ­
u n g s p l a n ,  ein Plan, der die w irtschaftlichen Momente 
k lar erkennt und daraus die Führung der Verkehrsw ege 
aller Art, die Gruppierung der H äuserklassen, die richtige 
Lage der öffentlichen Bauten und Grünanlagen in einer 
Form festlegt, die dem ganzen städtischen Organismus zu­
gleich die F reiheit der Bewegung einräumt. In seinen 
Hauptzügen kann dieser P lan  uns bestens auf G enera­
tionen hinaus sichern und festlegen und in dieser H insicht 
kann er nicht großzügig genug sein. Viele Städte haben 
sich einen solchen P lan geschaffen und seine Gesichtsweite 
und die Methoden der P lanung greifen immer w eiter aus.

Aber der P lan allein genügt noch nicht! Es gehört ein 
Kerl dazu, um ihn zu verwirklichen. Das ist der A r c h i ­
t e k t .  Ja , haben wir denn nicht genug A rchitekten? 
Sicher, aber nach meiner A nsicht nur sehr wenige, die be­
rufen sind, die Übersetzung der Gedanken des B ebauungs­
planes zu übernehmen. Viele, die den technischen und 
w irtschaftlichen A nsprüchen der verantw ortungsvollen 
Aufgabe genügen, wenige, die die nötige künstlerische und 
geistige Disziplin befolgen, um den E inheitsgedanken zu er­
fassen und sich ihm unterzuordnen.

Das Beispiel der M ars-la-Tour- und der L üerstraße in 
H a n n o v e r  ist außerordentlich lehrreich. Im Bebau­
ungsplan und der darauf basierenden N euordnung ist Alles 
k lar festgelegt, was geschehen soll: E inheit der Block­
bildung,'‘ Einheit der S traßenfront und des Typs. Und den­
noch ist das Ergebnis ein so ungemein m angelhaftes. Da 
sind gute, vorzügliche Ansätze vorhanden, mit denen die 
Bebauung begonnen hat. und dazwischen Stehen m ittel­
mäßige, ja  stüm perhafte Glieder, die das Gesamtbild völlig 
zuschanden machen. Ja , so geh t’s eben n icht zu machen! 
Man kann einem vernünftigen und anständigen Bauen — 
und mehr verlangen wir ja  nicht — nicht auf dem W ege 
der B auberatung und mit baupolizeilichen Maßregeln bei­
kommen. W ollen wir w irkliche Erfolge buchen, so kann 
es nur durch eine grundlegende Änderung eines Systems 
geschehen, das gegenw ärtig die besten A bsichten des 
S tadtbauam ts von vornherein zum Mißerfolg verurteilt.

Der Bau eines Hauses, gleichviel, ob Miet- oder E igen­
hauses, ist nur zum Teil eine private A ngelegenheit. Mag 
sich der Eigentüm er drinnen hinter seinen v ier W änden 
einrichten wie er will; das, und das allein is t seine Sache. 
Wie sein Haus von außen aussieht, wie es sich in die 
Raum gedanken der S traße einfügt, das is t eine ö f f e n t ­
l i c h e  A n g e l e g e n h e i t .  W ir bezahlen in den Steuern 
die Arbeit, die für eine vernünftige Stadtplanung geleistet 
werden muß; w ir wollen un auch, daß diese A rbeit restlos 
und anständig durchgeführt, nicht aber durch private E igen­
m ächtigkeit um ihre F rüchte  gebracht w ird. Es können 
nicht zwanzig bis dreißig A rchitekten an einem Straßen­
bilde herum doktern, ohne daß e i n e r  die Führung hat. 
Und dazu müssen die gesetzlichen, G rundlagen geschaffen 
werden. Solange ohne die Berufung von vertrauensw ür­
digen und bew ährten K ünstlern für den E ntw urf und die 
Oberleitung ganzer Blöcke gearbeitet wird, solange is t es 
aussichtslos, daß etwas Befriedigendes in unseren S tädten 
geschaffen werden kann.

Natürlich werden gegen diese Meinung alle D iejenigen 
Einspruch erheben, die sich in ihrer Führereigenschaft be­
nachteiligt sehen. Man wird sagen, was sollen alle D ie­
jenigen dann tun, welche die G estaltung der äußeren 
Fassung ihres Entw urfs an den oberleitenden A rchitekten 
abgeben müssen. Nun, sie sollen die freiw erdenden K räfte  
und die Zeit, die sie sonst auf die A rbeit der Fassaden­
gestaltung und die V erhandlung m it den maßgebenden 
K örperschaften verw endet haben, auf die sorgfältige und 
zweckmäßige innere A usgestaltung ihres Bauanteils v er­
wenden. Hier is t jede persönliche F reiheit gesta tte t; die 
gute und gew issenhafte D urchbildung eines Hauses im In ­
nern b ietet so viele Möglichkeiten und Reize, ja  sie ist 
überhaupt der w eitaus interessantere Teil der Bauaufgabe, 
daß sich jeder wahre K ünstler dam it zufrieden geben kann. 
Die - G estaltung des Blocks als städtebauliche E inheit ist 
eine Sache für sich und für die Allgem einheit so w ichtig, 
daß wir sie getrost und gern einem A nderen überlassen 
können, der unser V ertrauen genießt, ja, den wir uns unter 
Umständen selbst und öffentlich aus den Reihen unserer 
Fachgenossen auswählen könnten. Dam it w ird eine w eit 
nützlichere V erteilung der K räfte  geschaffen werden: der

eine, zur F ührerschaft berufen, w ird seine K räfte voll und
ganz öffentlichen A ufgaben widmen können, ohne die 
Bürde, die die A usführung der vielen Einheiten des Blocks 
in technischer, geschäftlicher und künstlerischer Hinsicht 
m it sich bringt, er w ird m it der D urchführung seiner öffent­
lichen Aufgabe vollauf zu tun  haben. Der andere aber, 
der die Teilstücke, ihre innere S truk tu r und G estaltung den 
p e r s ö n l i c h e n  W ünschen des E igentüm ers anzupassen 
berufen ist, w ird dies tun  können, in dem gesicherten Ge­
fühl, daß sein A nteil an dem Straßenbilde n ich t durch die 
U nfähigkeit seines N achbars beein träch tig t werden kann. 
Bekennen wir uns restlos zu der E insicht, daß die Straße 
der Öffentlichkeit gehört, daß sie, um unser Gefühl zu be­
friedigen, zu einer k ü n s t l e r i s c h e n  E i n h e i t  zusam­
mengeschweißt w erden muß, so kann  es Niemandem, der 
es ehrlich m eint m it seiner K unst und m it seinem Interesse 
an der G estalt der S tadt, in der er w irkt, schwer fallen, 
zugunsten der A llgem einheit auf den Teil seiner Arbeit zu 
verzichten, der seinen Individualism us niemals zum Aus­
druck bringen kann, ohne das Gesamtbild in unzulässiger 
Weise zu beeinträchtigen.

W ir machen also allen E rnstes den V orschlag: es wird 
in Zukunft alles wilde Bauen rücksichtslos verboten. Es 
werden in den neuen Bezirken G esam tbebauungspläne für 
die Blöcke nach den R ichtlinien des Generalbebauungs­
planes ausgearbeitet; für die A ufstellung dieser Pläne prä­
sen tiert die A rchitek tenschaft H annovers dem M agistrat 
eine Liste vertrauensw ürdiger A rchitekten, aus denen die 
Behörde in w echselnder Folge die ihr besonders geeigneten 
Persönlichkeiten ausw ählt. Nach V orlage und Genehmi­
gung des Entw urfes, dessen K osten aus öffentlichen Mit­
teln bestritten  werden, der aber nur in generellen Zügen 
die Absichten des V erfassers darstellen soll, überträg t die 
Behörde die D urchführung des P lanes dem V erfasser. Ihm 
liegt es ob, die strik te  D urchführung der Generalidee zu 
sichern, die V erhandlungen mit seinen Kollegen zu führen, 
die die A usführung der E inzelhäuser oder Hausgruppen 
hinsichtlich der E rfüllung der Sonderw ünsche der Haus­
eigentüm er übernommen haben, sow eit sie in den Rahmen 
des G esam tgedankens einzufügen sind. E r is t der Behörde 
für das Gelingen der städtebaulichen und künstlerischen 
Gesam taufgabe verantw ortlich . *

Es frag t sich, ob sich geeignete Persönlichkeiten, die 
künstlerische K raft, C harak terfestigkeit und T ak t haben, 
um eine so große V eran tw ortlichkeit auf sich zu nehmen, 
finden werden. Es fragt sich auch, ob n ich t Eigenbrödelei, 
Selbstsucht und Neid, die leider in K ünstlerkreisen  oft 
stark  entw ickelt sind, von vornherein  den G edanken der 
E inigkeit und U nterordnung un ter einen bew ährten Führer 
im Keime ersticken werden. Es frag t sich auch, ob in den 
K reisen der S tad tväter Männer vorhanden sind, idealistisch 
genug, um dem E inheitsgedanken die nötige W ärm e zu 
geben und stark  genug, ihn durchzusetzen.

Aber w ir haben immerhin V orgänge. Die Erfolge, die 
man in H o l l a n d  erzielt hat, gründen sich einzig und 
allein darauf, daß man dort mit den Eigenw urschteleien 
radikal gebrochen und die G estaltung der Straßen- und 
Platzräum e einzelnen nam haften K ünstlern  m it aller V er­
antw ortlichkeit für das Gelingen übertragen hat. Ob dort 
an sich ;\lles restlos geglückt ist, bildet eine F rage für sich. 
Der große E inheitsgedanke aber, der den neuen Stadtteilen 
von Amsterdam und H ilversum  ein so überzeugendes Ge­
präge verleih t — der is t geg lück t und bestätig t, daß das 
System, das w ir in diesen A usführungen vorschlagen, mit 
seinem K ern das richtige ist.

F o rt darum m it unzuträglichen M aßregeln, m it dem 
Aufstellen von papierenen V erordnungen, deren Durchfüh­
rung auf gutem  Zureden bei unzulänglichen K räften  basiert; 
dam it w erden nur faule K om prom isse erreicht, die Nie­
mand zur F reude dienen, wie die L üerstraße. In der 
Rfeihengruppe der R om bacher H ütte  in der Richard- 
W agner-S traße liegt ein ganz anderer Schmiß, aber es ist 
auch nur ein kleiner Ansatz, der sich neben der un ter­
geordneten, gekünstelten  und unku ltiv ierten  N achbarschaft 
nicht rech t wohl fühlt. Es wird freilich keine reine Freude 
sein, die Aufgabe zu übernehm en. Es gehört ein gut Teil 
idealer Gesinnung dazu, A usdauer, G ew andtheit und Fleiß. 
Aber erst wenn die hannoversche A rch itektenschaft den 
G edanken gem einsam er Führerschaft aufnim m t, w ird sie 
ihre w ahre K unstgesinnung beweisen, w ird sie zeigen, daß 
ihr die kulturellen W erte  ihrer V a te rs tad t höher stehen, 
als die sporadische und für die A llgem einheit w ertlose Aus­
w irkung des Eigenw illens. Der H olländer ist stolz auf das 
einheitliche Gesicht, das er seinen neuen städ tischen  Sied­
lungen gegeben hat. W ir könnten  es auch sein: das Zeug 
dazu fehlt uns nicht, auch unseren S täd ten  ein einheitliches, 
deutsches G epräge zu geben. W ir m üssen nur diesen W eg 
besehreiten wollen! —
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* B A U W I R T S C H A F T S -  U N D  * 
B A U R E C H T S F R A G E N

Forderung übermäßiger Zinsen ist Leistungswucher!
Von Dr. jur. Paul S c h u 1 i n , G erichtsassessor im Preuß. Justizm inisterium .

schaftsleben bildet; sie geschehe „zur Befriedigung des 
täglichen Bedarfs1' in dem w eiteren Sinne, wie der Begriff 
des täglichen Bedarfs auch in der R echtsprechung zum 
Preisw ucher aufgestellt worden sei: daß es nämlich nicht 
darauf ankomme, ob der Einzelne in s e i n e r  W irtschaft 
..täglichen Bedarf" an K redit habe, sondern darauf, ob der 
K red it i n n e r h a l b  d e r  G e s a m t w i r t s c h a f t  zum 
täglichen Bedarf gehöre. In  diesem Sinne sei die Auf­
nahme von K redit das „tägliche B ro t'1 des W irtschafts­
lebens; und som it sei ohne Zweifel die K reditgew ährung 
als solche und unm ittelbar ste ts dann eine L eistung zur 
Befriedigung des täglichen Bedarfs, w enn ein G e w e r b e ­
t r e i b e n d e r ,  i m  R a h m e n  u n d  i n  d e n  F o r m e n  
d e s  E r w e r b s l e b e n s  a u f t r e t e n d ,  K red it in A n­
spruch nehme. D arüber hinaus könne es hierbei auf den 
— ausgesprochenen oder unausgesprochenen — Z w e c k  
d e r  G e l d a u f n a h m e  n ich t ankomm en. E ine in solcher 
W eise im Erw erbsleben sich vollziehende' D arlehns­
gew ährung erach tet das R eichsgericht, wie es ausdrücklich 
hinzufügt, i m m e r  als eine L eistung zur Befriedigung des 
täglichen Bedarfs; als solche m üsse h ier —  im E rw erbs­
leben — die K reditgew ährung allgemein und  schlechthin 
gelten, ohne daß im einzelnen Falle  zu prüfen w äre, ob die 
V e r w e n d u n g ,  die der Geldnehmer m it dem erhaltenen 
K redit beabsichtigt und vom im m t. der Befriedigung eines 
im Gesetze vorausgesetzten „täglichen Bedarfs1" oder einem 
schutzunw ürdigen Interesse d ien t — der K reditnehm er ha t 
sich z. B. ein Personenauto gekauft, dessen er für sein Ge­
schäft n ich t bedurfte, oder eine kostbare Büro- oder gar 
häusliche E inrichtung.

Strafrechtlich freilich, darauf w eist das R eichsgericht 
m it R echt hin, w erden diese E rw ägungen für die bisher 
gew ährten D arlehnshingaben von n ich t allzu prak tischer 
Bedeutung sein, weil der K reditgeber, der überm äßige 
Zinsen genommen hat, bei dem eingangs erw ähnten S tre it 
der Meinungen durch die sog. R echts-Irrtum s-V erordnung 
gedeckt wird; von desto größerer W ichtigkeit sind sie 
jedoch für die zivilrechtlichen V erhältnisse der Parteien, 
m ag man nun annehmen, daß die überm äßigen Zinsen auf 
ein erlaubtes Maß herabzusetzen sind, oder daß die gesam te 
Darlelm shingabe nichtig  ist. so daß der Bewucherte nur 
den B etrag  des D arlehns, höchstens un ter Zuzahlung der 
gesetzlichen Zinsen von 4 v. H. im Jah re  zurückzuleisten 
braucht. Für das Zivilrecht kom m t näm lich ein R echts­
irrtum  nich t in B etracht. —

Verm ischtes.
Die B autätigkeit im D eutschen Reich im 2. und 3. V iertel­

jahr 1924. Im Anschluß an den Bericht in Kr. 69 des vori­
gen Jah rg . über die B au tä tigkeit in den deutschen Groß­
städ ten  im 1. V ierteljahr 1924 geben w ir nach der vom 
S tatistischen Reichsam t herausgegebenen Zeitschrift „W irt­
schaft und S ta tis tik“ nachstehend die statistischen E r­
hebungen über das 2. und 3. V ierteljahr w ieder:

Die rückläufige Bewegung, die, m it einer kurzen U nter­
brechung im 4. V ierteljahr 1923, seit Beginn des Jah res 
1923 auf dem Banm ark t herrscht, ha t sich im 2. V iertel­
jah r 1924 w eiter fortgesetzt. D er R einzugang an Gebäuden 
und W ohnungen is t im 2. V ierteljahr gegenüber dem v er­
hältnism äßig geringen Zugang des 1. V ierteljahrs erneut 
zurückgegangen. Besonders s ta rk  w ar der R ückgang an 
neu erste llten  G ebäuden und W ohnungen in den 42 Gemein­
den m it über 100 000 Einw ohnern. In  diesen Gemeinden 
w urden im 2. V ierte ljahr 34 vH  w eniger G ebäude erstellt 
als im 1. V ierteljahr (W ohngebäude allein 43 vH  w eniger);- 
bei W ohnungen b e träg t der R ückgang 43 vH. Etwa3 ge­
ringer w ar der R ückgang in den 44 von der Erhebung er­
faß ten  Gemeinden von 50— 100 000 Einw ohnern; hier ging 
die Zahl der erste llten  G ebäude vom 1. zum 2. V ierteljahr 
um 15 vH  (an W ohngebäuden allein um 39 vH), die Zahl 
der W ohnungen um 27 vH  zurück. In  säm tlichen 86 Ge­
meinden m it m ehr als 50 000 Einw ohnern zusam men betrug 
der R ückgang  vom  1. zum 2. V ierte ljahr an neu erstellten 
G ebäuden überhaupt 31 vH  (an W ohngebäuden allein 
42 vH), an W ohnungen 40 vH. Im  V ergleich zum 1. V ier­
te ljah r 1923 —  seit welchem Zeitraum  das deutsche W irt­
schaftsleben durch den R uhreinbruch so außerordentlich
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u meinem, in Nr. 81, Jg . 1924, der „D eutschen 
B auztg.“ veröffentlichten Aufsatz „G rund­
sätzliches zur Frage, ob K reditpreistreiberei 
vorliegV , w erden noch folgende Ausfüh­
rungen von Interesse sein:

Das R eichsgericht h a t in einem äußerst 
w ichtigen U rteil vom 21. O ktober 1924 dahin entschieden, 
daß auch K reditgew ährung un ter den bekannten  Leistungs­
w ucher-Paragraphen der Preistreiberei-V erordnung fallen 
kann; hiernach m acht sich strafbar, wer für eine Leistung 
des täglichen Bedarfs eine V ergütung fordert, die einen 
überm äßigen V erdienst enthält. In  dieser unter den 
Ju ris ten  sehr streitigen Frage, in der ich schon früher den 
je tz t auch vom R eichsgericht vertre tenen  S tandpunkt ver­
te id ig t habe, is t som it nunm ehr eine K lärung gekommen, 
die dazu beitragen wird, eine große Anzahl von Straf- und 
Zivilprozessen, die bisher beim Fehlen einer oberstgericht­
lichen E ntscheidung nicht rech t vorw ärtskom m en wollten, 
w ieder in Fluß zu bringen. Die Gründe, m it denen das 
R eichsgericht seine A nsicht stützt, sind so durchschlagend, 
daß sich kaum  ein G ericht ihnen w ird entziehen können; 
es w ird  insbesondere dargelegt, daß W ortlaut, E ntstehungs­
geschichte und Zweck des Gesetzes für seine Auslegung 
sprechen. H ierauf näher einzugehen, dürfte sich an dieser 
Stelle erübrigen, da das lediglich für einen Ju risten  von 
In teresse ist; w eit über dessen Interessenkreis gehen aber 
andere A usführungen des R eichsgerichts hinaus.

Nach dem Leistungsw ucher-Paragraphen dürfen über­
m äßige Zinsen nur für Darlehen zur Befriedigung d e s  
t ä g l i c h e n  B e d a r f s  n ich t genommen w erden (über­
mäßige Zinsen sonstiger D arlehen fallen un ter die alten 
W ueherbestim m ungen des Strafgesetzbuches, deren straf­
barer T atbestand  aber viel enger is t als der der P reis­
treiberei-V erordnung und daher auch viel seltener so erfüllt 
w ird, daß eine B estrafung oder zivilrechtliche Folgen ein- 
tre ten  könnten). W ann is t nun ein D arlehen zur Befriedi­
gung des täglichen Bedarfs gegeben? Die Beantw ortung 
dieser F rage w ird alle die zahlreichen Leser, die selbst 
K red it haben aufnehm en müssen, und die nun v o r der 
F rage  stehen, wie sie sich den G läubigem  gegenüber v er­
halten  sollen, aufs H öchste interessieren.

Das R eichsgericht geh t davon aus, daß jedenfalls die 
K reditgew ährung, die im  E r w e r b s l e b e n  u n d  
g e s c h ä f t l i c h e n  V e r k e h r  e r f o l g t ,  eine unent­
behrliche V oraussetzung für ein hochentw ickeltes W irt-
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in Mitleidenschaft gezogen wurde — ist die Zahl der neu­
erstellten Gebäude und W ohnungen auf w eit weniger als die 
Hälfte zurückgegangen; denn im 2. V ierteljahr 1924 w urden 
nur noch 41 vH der Gebäude (33 vH der W ohngebäude 
allein) und 38 vH der W ohnungen im Vergleich zum 1. Vier­
te ljahr 1923 fertiggestellt.

R e i n z u g a n g  a n  
ü b e r

G e b ä u d e n  u n d  W o h n u n g e n  i n  d e n  G e m e i n d e n  m i t  
100000 E i n w o h n e r n  ( o h n e  S a a r b r ü c k e n ) .

1 . V ie rte ljah r 1 9 2 4 2 .  V ie rte ljah r 1 9 2 4

G e m e in d e
G e b ä u d e

Woh­
G e b ä u d e

W oh-
davon davon

ü b e r­ W ohn­ n u n ­ ü b e r­ W ohn- n u n -

h a u p t ge­
bäude

gen h a u p t ge- 
b äude_

gen

Aachen. . . . 4 4 2 2 1 2 0 3 9 2 1 6 7
Altona . . . . 9 4 8 1 8 4 3 9 6 7
Augsburg . . 1 2 — 2 2 6 1 1 5
Barmen . . . 3 3 4 2 2 3
Berlin........... 6 9 4 4 3 1 b 9 5 2 3 9 6 2 3 3 2)  4 6 5
Bocbum . . . 2 1 1 5 4 4 3 5 1 6 2 8
Braunschwg. 1 0 3 7 1 5 3 1 7
Bremen. . . . 5 5 5 4 1 3 6 1 9 1 4 6 1
Breslau. . . . 4 0 8 9 6 4 5 2 5 9 4
Cassel . . . . 3 6 1 2 5 1 7 1 2 8 1 2 8
Chemnitz . . 7 9 6 7 3 4 7 3 1 9
Crefeld . . . . 1 6 4 1 5 5 1 2 4 4 4
Dortmund . . 1 1 1 1 0 5 2 9 9 1 5 1 4 1 0 9
Dresden . . . 2 0 1 7 7 4 1 8 1 7 6 1
Duisburg. . . 4 0 3 3 0 8 8 2 4 1 0 7 6 4 2 2 0
Düsseldorf. . 3 8 9 2 0 9 6 0 9 9 1 2 6 1 2 2
Elberfeld . . 5 4 1 1 2 2 3 2 3 1 0
Erfurt . . . . 1 1 8 2 5 1 2 8 4 2
E ssen ........... 1 0 3 8 9 2 9 9 2 6 5 2 2 2 3 6 9
Frankf. a. M. 9 1 0 5 4 1 1 1 0 6 8
Gelsenkirch. 4 0 1 2 4 3 4 3 1 7 3 5
Halle a. S. . . 2 2 6 1 7 4 4 9 3 0 1 6 5
H a m b o rn  a. R h . 4 5 1 3 0 2 2 1 0 1 5
Hamburg. . . 1 5 1 3 4 3 4 0 9 9 1 8 1 9 5
Hannover . . 2 2 2 2 1 0 6 1 9 1 8 9 1
Karlsruhe . . 9 3 8 2 1 5 4 5 4 4 8 5 6
K ie l........... 1 3 k - 1 2 2 3 — 2 1 4
K ö ln ........... 3 7 9 2 0 9 6 8 8 1 9 3 8 3 2 7 2
Königsb.i.Pr. 
Leipzig. . . .

2 5 8 3 8 5 5 4 3 3
7 5 2 7 J ) 1 6 2 8 2 2 5 1 8 7

Lübeck. . . . 2 9 2 8 5 6 1 6 1 6 6 1
Magdeburg . 9 6 2 7 1 1 9 8 7
Mainz........... — — 2 1 1 2
Mannheim . . 1 3 3 1 0 5 1 9 9 2 8 1 0 3 9
M ü lh e im  (R u h r) 4 1 1 8 6 t 2 4 1 0 4 2
München. . . 8 5 7 1 2 0 8 5 6 4 3 1 1 9
M.-Gladbach. 1 0 6 1 3 4 0 2 8 6 5
Münster . . . 5 4 3 6 5 5 8 1 4 9 7 6
Nürnberg . . 1 0 0 1 4 1 0 1 8 1 1 6 9 3
Plauen . . . . — — 6 9 —  1 — —
Stettin . . . . 7 3 3 6 1 2 1 2
Stu ttgart. . . 1 7 1 3 2 6 3 2 2 2 5 2

zusammen 3 5 5 4 2 0 9 7 6 3 9 3 2 3 4 5 1 1 9 7 3 6 6 0

0  A u ß e rd e m  112 N o tw o h n u n g e n  d u rc h  U m b a u te n  m it  f>2l W o lin rä u m e n . — 2) A u ß e rd e m  80 N o t­
w o h n u n g e n  d u rc h  U m b a u te n  m it 341 W o h n rä u m e n . —  3) A u ß e rd e m  9 N o tw o h n u n g e n  d u rc h  N e u b a u  u n d  
74 d u rc h  U m b au  m it 259 W o h n rä u m e n .  —  •) A u ß e rd e m  24 N o tw o h n u n g e n  d u rc h  U m b a u te n  m it  80 W o h n ­
rä u m e n . — 5) A u ß e rd e m  6 N o tw o h n u n g e n  d u rc h  U m b a u  m it  21 W o h n -ä u m e n . —

Dieses starke N achlassen der N eubautätigkeit seit dem 
Frühjahr 1923 dürfte vor Allem darauf zurückzuführen sein, 
daß infolge des im Jah re  1923 eingetretenen W ährungs­
verfalls vielfach die B autätigkeit stark  eingeschränkt 
werden mußte. Die Folgen der dam aligen w irtschaftlichen 
V erhältnisse können bei der N eubautätigkeit erst je tz t zum 
A usdruck kommen, da die E rhebung die Bauten ers t nach

R e i n z u g a n g  a n  G e b ä u d e n  u n d  W o h n u n g e n  i n  
a l l e n  d e u t s c h e n  G r o ß -  u n d  M i t t e l s t ä d t e n  

( ü b e r  50000 E i n w o h n e r ) .

Z e i t ­
ra u m

4 2  Gem einden m it  über 
1 0 0  0 0 0  E inw ohnern  (ohne 

Saarbrücken)
4 4  Gem einden m it  SO 000 
b is  1 0 0 0 0 0  E inw ohnern

z u s a m m e n

G ebäude Gebäude Gebäude
. .  davon 
,ub6r-. | W ohn- 
l ,M P> | gebäude

W oh­
nungen ü b e r ­

ha u p t
davon
W ohn­

gebäude

W oh­
n ungen ü b e r­

h a u p t
davon
W ohn­

gebäude

W oh­
nu n g e n

1 9 2 3
1 .  V j .
2 .  V j .
3 .  V j
4 .  V j .

5 8 7 9 1  3 7 8 9  
3 6 8 4  2 2 3 7  
3 5 2 7  1 8 7 7  
4 1 2 4  2 5 6 6

1 0 2 3 5
7 1 9 5
6 4 4 5
7 5 0 7

1 1 8 7
1 3 0 9
1 3 5 4
1 5 4 6

7 3 8
9 0 6
9 5 9
9 9 1
1 9 2 4

1 9 6 4
2 2 3 5
2 4 3 9
2 9 9 4

7 0 6 6
4 9 9 3
4 8 8 1
5 6 7 0

4 5 2 7
3 1 4 3
2 8 3 6
3 5 5 7

1 2 1 9 9
9 4 3 0
8 8 8 4

1 0 5 0 1

1 .  V j .
2 .  V j .
3 .  Vj.

3 5 5 4  1 2 0 9 7  
2 3 4 5  1 1 9 7  
2 9 0 6  I 1 3 5 9

6 3 9 3
3 6 6 0
4 4 0 6

6 3 7 * )
5 4 0
9 1 8

4 8 5 * )
2 9 6
5 4 3

* ) 1 3 1 3
9 6 1

1 4 9 5

l * ) 4 1 9 1  
2 8 8 5  

| 3 8 2 4

* , 2 5 8 2
1 4 9 3
1 9 0 2

* ) 7 7 0 S
4 6 2 1
5 9 0 1

ihrer Fertigstellung  erfaßt, d. h. durchschnittlich  neun 
M onate nach Baubeginn. Die N eubautätigkeit h a t sich je­
doch, wie aus einer Erhebung über die Baugenehm igungen 
hervorgeht, im Jah re  1924 nicht unbeträchtlich  gehoben.

Im Einzelnen ist die Entw icklung vom 1. zum 2. V iertel­
jahr 1924 n ich t einheitlich verlaufen, ln  einer Reihe der 

Erhebungsgem einden sind im 2.Vier- 
telj. sogar m ehr Gebäude und W oh­
nungen neu erstellt worden als im
1. V iertelj. Im Ganzen bleibt jedoch 
die Zahl der neuerbauten  W ohnun­
gen außerordentlich gering, denn 
in allen Erhebungsgem einden ist 
w eit w eniger als eine W ohnung auf 
je 1000 der B evölkerung neu er­
stellt w orden. ■—

Das D arniederliegen des Bau­
m arktes scheint im 3. V ierteljahr 
endlich etw as nachzulassen. Zeig­
ten schon die M itteilungen über die 
B augenehm igungen seit Beginn d .J. 
1924 von Monat zu Monat eine Be­
lebung des B aum arktes, so hat, zum 
erstenm al w ieder, im 3. Vierteljahr 
der Zugang an fertiggestellten Ge­
bäuden und W ohnungen gegenüber 
dem vorherigen V ierteljahr zuge­
nommen. In den 86 Gemeinden mit 
mehr als 50 000 Einwohnern be­
trä g t die Zunahme an fertiggestell­
ten G ebäuden 32 v. H., an W ohnun­
gen 28 v. H. In den Gemeinden mit 
50 000 bis 100 000 Einwohnern allein 
w ar die Zunahme des Reinzuganges 
gegenüber dem vorhergehenden 
V ierteljahr bedeutend größer, näm­
lich bei den G ebäuden 70 v. H., 
bei den W ohnungen 56 v. H. Hin­
gegen w urden in Gemeinden mit 
m ehr als 100 000 E inw ohnern nur 
24 v. H. G ebäude und nur 20 v. H. 
W ohnungen mehr erste llt als im
2. V iertel d. J.

T rotz der Zunahm e sind im
B erich tsv ierte ljahr noch bedeutend 
w eniger G ebäude und W ohnungen 
erstellt w orden als im ersten Vier­
te l 1924. in dem die Bautätigkeit 
auch schon sehr nachgelassen hatte. 
V erglichen mit dem 1. Vierteljahr 
1923 ist im 3. V ierte ljahr etwa die 
H älfte der dam als fertiggestellten 
G ebäude und W ohnungen neu er­
richtet w orden.

Auch im 3. V ierteljahr war die 
B au tä tigkeit in den einzelnen Ge­
meinden. auf den Kopf der Bevöl­
kerung gerechnet, ziemlich ver­
schieden. N ur in zwei Gemeinden 
m it m ehr als 100 000 Einwohnern 

und in ach t Gemeinden von 50 000 bis 100 000 Einwohnern 
ist m ehr als eine W ohnung auf 1000 der B evölkerung neu 
errich tet w orden. —

Seit dem Jah re  1923 is t bei den W ohngebäuden das 
1 erhältn is zwischen K leinhäusern und anderen Gebäuden 
ungefähr gleich geblieben. Nimmt man die H äuser mit ein 
bis v ier \ \  ohnungen und diejenigen m it fünf und mehr 
W ohnungen zusammen, so entfallen 84 v. H. aller fertig- 
gestellten W ohnungen auf die erste G ruppe. —  Auch hin­
sichtlich der Größe der W ohnungen is t in den letz ten  zwei 
Jah ren  keine w esentliche V eränderung eingetreten . Immer­
hin läßt sich sagen, daß im Allgem einen der Anteil der 
größeren W ohnungen (d .h . der W ohnungen m it mehr als 
v ier Räum en) an dem G esam tzugang etw as gew achsen ist. 
Im B erichtsjahr ha tten  in den G emeinden m it mehr als 
100 000 Einw ohnern ungefähr 35 v. H. aller neuen W ohnun­
gen, in den Gemeinden von 50— 100 000 Einw. rd. 40 v. H. 
aller neuerstellten W ohnungen m ehr als 4 W ohnräum e. —

3 .  V ie rte lja h r 1 9 2 4 R ein zu g an g an
G e b ä u d e

W oh­
W ohnungen 

a u f  1 0 0 0  d er---- davon Bevölkerung
über­ W ohn­ n u n ­ -----

2.
V ie r te l j ._h a u p t g e ­

bäu d e
gen 1 .

V ie rte lj.
3 .

V ie rte lj.

5 9 3 0 5 3 0 , 8 0 , 5 0 , 4
7 2 1 3 7 4 0 , 5 0 , 0 4 0 , 4
4 2 7 1 7 0 , 0 0 , 1 0 1

7 7 1 6 0 , 0 0 , 0 1 0 , 1
5 0 7 2 5 5 3 ; 7 8 8 0 , 3 0 , 1 0 , 2

3 1 2 8 7 6 0 , 3 0 , 2 0 , 5
1 5 4 1 0 0 , 1 0 , 1 0 , 1

0 , 54 0 3 0 1 4 4 0 , 5 0 , 2
1 0 0 3 1 1 3 7 0 , 2 0 , 2 0 . 3

8 5 1 8 7 2 0 . 3 0 , 8 0 , 4
7 4 1 6 8 8 0 , 2 0 , 1 0 . 3
6 0 ' 3 8 1 0 5 0 , 1 0 , 4 0 , 8
3 6 3 5 1 4 4 1 , 0 0 , 4 0 , 5
3 7 3 7 9 4 0 , 1 0 , 1 0 , 2
5 1 3 0 1 1 0 3 , 4 0 , 9 o , 5
9 8 1 4 2 8 1 , 5 0 , 3 0 , 1
3 3 1 4 0 . 1 0 , 1 0 , 0 3
1 9 1 5 4 9 0 , 2 0 , 3 0 , 4

1 6 4 1 5 6 3 3 1 0 , 7 0 , 8 0 , 8
2 4 1 6 6 8 0 , 1 0 , 2 0 , 2
7 1 3 8 8 7 0 . 3 0 , 2 0 , 5
6 3 1 0 4 7 1 , 0 0 , 9 0 , 3
6 8 5 9 1 1 5 0 , 3 O J 1 , 0

1 5 4 2 7 1 7 8 0 , 3 0 , 2 0 , 2
2 2 1 8 4 8 0 , 3 0 , 2 0 , 1
4 6 2 8 4 9 1 , 1 0 , 4 0 , 4
3 3 8 2 2 0 , 1 0 , 1 0 , 1

1 5 5 2 7 1 2 2 1 J 0 , 4 0 , 2
7 1 2 1 1 0 0 0 , 1 0 , 1 0 , 4

1 0 7 1 6 5)  8 8 0 , 3 0 , 3 0 , 2
5 3 4 8 1 3 9 0 . 5 0 , 5 1 . 2
1 8 1 7 6 9 0 , 1 0 , 3 0 . 2

3 3 1 1 0 , 0 0 , 0  t 0 ,1
6 3 3 3 1 0 4 0 , 9 0 , 2 0 . 5
3 7 1 4 3 8 0 . 5 0 , 3 0 , 3
7 6 5 9 1 5 8 0 , 3 0 . 2 0 . 3
4 2 1 2 1 8 0 , 1 0 , 6 0 2
6 8 3 8 • 8 9 0 , 5 0 , 8 0 , 9

1 3 4 4 6 2 5 9 0 , 3 0 , 3 0 , 7
2 2 8 0 , 7 — OJ

1 5 1 7 1 4 6 0 , 2 0 . 1 0 , 6
5 1 3 7 1 0 3 0 , 1 0 , 2 0 , 3

2 9 0 6 1 3 5 9 4 4 0 6 |  0 , 4 0 , 2 1 0 , 3
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